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wahrhaft schaudererregendes Mysterium, das iIna  w} NIie-

mals genug betrachten kann: daß nämlich das el vieler
abhängig ıst VO  > den Gebeten un: ireiwilligen RBuß-
übungen der Glieder des geheimnisvollen Leibes Jesu
Christi, dıe S1E diesem Zwecke qut sich nehmen, un
VO  m der Mitwirkung, die die Hırten un Gläubigen, hbe-
sonders die Kamılienväter und -mmutLte

6633 L, uUNsSeTEeIN gö_ttfhiıchen Erlöser eisten haben
Mögen WITr alle, Hırten und Gläubige, miıt der {

arbeit der Erlösung rnst machen un Ireı seın
VOo  — Schuld, WeNn Haupt die Seelen UNS©TeT Brü-
der einstens VO  — uns fordern wird!

Seelsorge
AUS dem Wissen un die Letizten inge

Von Dr. obert Svoboda O. S Innsbruck
Es fehlt unseren Bemühungen un Krwägungen seit

Jahren vielfach die systematische Geschlossenheit und
grundsätzliche Tiefe Das gilt nıcht zuletzt TÜr den De-
reich der elsorge. Als die zünitige Pastoraltheologie

die Jahrhundertwende in Deutschland diıe Führung
der deelsorger verlieren begann, weıl ihre Weisungen
den Anforderungen der Zeit N1ICcC mehr ent-

rechen schienen, zerbrach weithin uch die sSystema-
tısche FKınheit der seelsorglichen Tätigkeit. Finzelver-
suche etizten ein. So mühte sich Heinrich woboda*)
ab, ıine besonders dringliche orderung die
ach der Kleinpfarrei 1ın der Großstadtseelsorge
durchzusetzen. ach dem erstien Weltkriege tiraten die
Organisationen mıiıt ihren Sonderwünschen nament-
hHch ZUr Standesseelsorge In den Vordergrund. uch
der Beitrag starker Persönlichkeiten, WwWIie Dr Sonnen-
scheıin oder. Pastor Jakobs, wurde VOL allem zugunsten
VO.  m Einzelaufgaben spürbar 1er In der Seelsorge
der Künstler, Wochenendler USW.,., dort In der Formung
des Pfarrlebens und Gemeindegottesdienstes. Selbhst
Priester-Zeitschriften spezlalisıerten sich.

uch die neuerlichen Erörterungen laufen och weit-
hiın qu{ti Kinzelanregungen hınaus, zuma|l Tageserforder-
nisse vordringlich ihr Recht beanspruchen. Wohl sind

33) Enzyklika „Mysticı Corporis””, 21
2) Sıvoboda Heinrich. Großstadtseelsorge Regensburg 9412

vgl dazu meine grundsätzliche Schrift Das Einheitsprinzip ın der
tholischgn eelsorge und s_eine Differenzierung. Wien 1938



t, daß ich oral-Literatur- ht ehr
vorwiegend. Pfarrkarteiführung der Kirchenblatt-
gestaltung dreht Seit Jürgensmeier”) und Feckes®) ıst
dıe Sicht endgültig tiefer un reifer geworden. Jedoch
müht sıch ocCh 1mM mMer Einzelerkenntnisse, die
hbısher nicht rechten Lichte standen. FKinordnung
un Systematisierung tun sich verhältnismäßig SChWer,

seinerzeıt das SETINSE cho qaut die Bücher on

Noppel®*) Bopp”) zeigte. In innerlichem Zusammen-
han damit StTEe aber uch die Erscheinung, daß 98028  -

lerus mitunter die este Gewißheit VeIr1LILISSEN muß,
unbedingt qut dem richtigen Pastorationswege
un alleweg das srundsätzlich Richtige {n Der
Hauptgrund Tür diese psychologische Wunde dürifte
näherhin dem Bewußtsein lıegen, nıicht SCHUS die
übernatürlich-jenseitige i.ınie I der Seelsorge halten;
und das nıcht Sinne erfehlung und Untreue,
sondern als Unvollkommenheit. Gewiß haben sıch 5

deutig übernatürlich bestimmte Strömungen weithin
durchgesetzt hın ZUTF Liturgie, Z  — Bibel, echter
Frömmigkeit, selhst Mystik. ber brachen nıcht
ade diese Strömungen, W1e die liturgische Be-
WCSUNG, vielfach den Wiıidierstand maßgeblicher
Klerus re1se durch?

Die Klärung und etonung des übernatürlichen und
jenseiti Charakters christlicher Führung ıst
drın ıc CT, qls reaktionsgemäß ach dem abklingen-den ater1alismus wieder C1INnNeE pantheistische Welle
hochschlagen wird, die mıit dem trügerischen Verspre-
hen der Schlan ® „Ihr wierdet ott gleich SEC1IN  e  '“
(Gn D 9)manche eheime Sehnsucht uUuNnseTrer Zeitauffän  (Gn 3 Wenn die ontroverstheolosie irüuher CN-
über DA überspitzten lutherischen Supranaturalismus
als Schlüsselstellung den Molinismus ausbaute, muß
diese Schlüsselstellung selbhbst untier dem Gesichtspunkt
der Verteldigung heute ohl WEeU gesehen werden. her

Jürgensmeıer ohannes? Der mystische ®  1D 15 ader-
Orn

Feckes TaANzZ: Die irche. Paderborn. 19  ® In diesem Zi>=-
sammenhang dart die Vorarbeit urch Karl Adam (Das Wesen
des Katholizismus, ugsburg 1934°) und andere Nn1IC unerwähnt
bleiben

oppnel Konstantın Aedificatio Corporis Christi Freiburg
1M Breisgau 1937

BoDp ILAnus: Zwischen Pastoraltheologie und eelsorge-
wissenschaft, unchen 1938; OLr schon:; Zeitstil der Seelsorge

Freiburg BrTr. 1934
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die Seelsor als die ert
H  HSchutz der anvertrautA  enHerde. Sie soll se 3  innen und

bestärkien. Gewiß hat die Bedachtnahmeheimholen
qaut Strömungen 1n der Zeıt und Umwelt der Seelsorge
manche Abhängigkeıit Vo  — der Welt, ihren Meinungen,
Machthabern und Methoden eingebracht. Viele Be-
mühungen des Klerus sınd darüber erfolgsärmer und
wüirkungsschwächer geworden, un WIT selber sind So
1n den Mißkredit mıt hineingeraten, den die Moderne 1N-
mıiıtten des neuerlichen Kulturpessim1smus genießt kKıne
Zeiıtorientierung durch stärkere übernatürliche Sinn-
gebung indes' braucht olchen Leerlau{i wohl nıicht
fürchten Anderseıts steht nicht fürchten, daß sıe Z
einer „Flucht 1NSs Jenseits‘ füuhrt und sich seelsorgliche
Untätigkeıit eın transzendental verbrämtes Mäntelchgn‘umhängen dari

Die Eigeha1jt Sendung der katholischen Seelsbräé
ıe 1n der hbernatur begründet. In katholischer
SiC ist der natürliche Bereich der Schöpfung, 177 be-
sondelnen. die vernüni{tge Kreatur, durch göttliche
Fü un Bestimmung mit den Gaben, Zielen nd
Kräften der Übernatur verknüpft, ıne oll-

NC übernatürlichen Jenseıts gebunden.endung ın el
ott hat den Menschien 1n ıine Heilsordnung gestellt, die
qußer dem natürlichen Zweck wesensgemäß eine über-
natürliche Zielsetzung un jenseıtige erklä qui-
weist. Er hat ihn mıt einer Geistseele ausgestattet, die
nıicht NUur durch i eın den Schöpfer verherrlichen,
sondern uch bewußt göttlichen Leben teilhaben
soll Daran hat sıch uch durch die Tatsache der Erb-
sunde: für uns grundsätzlich nıichts geändert, nachdem
uns Chrıstus die Erlösung zuteil wurde. Nie _ hat es
eine Menschenseele egeben, die nıicht unmitteibarer

Bestimmung, Liebe und SorgeGegenstand göttlichier
SEWESCH waäre einer Liebe, die nıe 1m eın Natürlich-
Irdischen tecken bleiben wollte. Der göttliche Heilswille
setzt dem kreatürlichen Aufbau uch Sse1ine kreatürlich
mMO liche Vollendung und veranlaßt Gott, iın selner über-
e1iCc Liebe eınen Abglanz der eigenen Vollkommen-

ch seinem ild und Gleichnis ”heıt dem Menschen !’n
Gn j 26) mitzuteilen. Allerdings ist die Verwirklichung

eSec5 Heilswillens VOo der 111eschlichen Mitwirkung
abhängig emacht, ennn die menschliche Natur ist nicht

verdor und nach der Kirlösungstat Christi
nicht hilflos, daß S1e ihrem Heile nıcht beitra_geg



gea dem ©: inge

könnte. _ Diese‘ menschliche Mitwirkung um be1 der
Gemeinschaftsnatur des Mensch sowochl die Bemühun-
gen des einzelnen WI1e die Mitverantwortung der (ze-
meinschaft, W1Ie S1e In der Sigelsorge Z Ausdruck
kommt Dementsprechend tormuhert Swoboda die zel-
Selzung der Seelsorge der sıich der anderen
geleisteten iolgendermaßen: „Der nächste Zweck
jeder pastoral-hodegetischen Tätigkeit ist die Vorberei-
tung, klare Führung und allseitige Wahrung und Ver-
teidigung des Kwigkeitsberufes. Alle Seeien sollen das
Ebenbild Gottes widerspiegeln Genauer gesagtl: ist
die Ermöglichun Wıederbelebung, Erhaltung der Eir-
höhung des (a enlebens aller und SS jeden einzel-
ND€  w} Zweck der Seelsorge.”®)

Die Verknüpfung VON aliur un Übernatur ıst qalso
das eigentliche Anliegen der deelsorge. W)ie Theologiejefert dafür die theoretischen (zrundla en und Voraus-
setzungen, die katholische Kulturpolitik schafft die Vor-
werke des Glaubens 1n der Welt, die deelsorge ber muht
sich unmıiıttelbar um : das „Reich Gottes‘‘ In der VerTr-
nun{ftbegabten Kreatur. Als bewußte und betonte Aus-
wirkung der Übernatur wird sS1e deshalb mıiıt einem VOT-
gestreckten Arm Gottes in die Menschheit hinein VOCI-

ichen. Dabei wird die Seelsorge glückhaft inne, daß 1n
Menschenseele wlieder ott un Se1INn Reich verborgensind‘); christlicher Iormuliert, ist „dıe VOo Mannheit

zum Maße des Alters der Fülle des Christus, Iso die
volle Reife des inneren Lebens, WIe In Christus sich
A der pastorale Maßstab Katholische Seelsorgeist. nıcht sehr Rettung von der als oSse der VeI-
sucherisch schädlich vorgestellten Welt, sondern Ver-
vollkommnung der Seele qauf ott hın und uch 1ndiesem Sinne wesenhaft posilıve, auibauende Tat desHerrn. „Das ist das ew1lge Lieeben, daß S12 Dich erkennen,den allein wahren Gott, un den Du esandt hast!“) Indieser übernatürlichen Zielstrebigkeit und Ausrichfungmuß das Schwergewicht der Seelsorge liegen

ß) Swoboda, a.a. . 248
hom Aquin (im NSCHIUL. Augustinus): „Wir liebenden Nächsten, weıil Gott 1n ihm ist oder damit Gott ın ihm SsSe1l  6(L, I1 und de Car. 4) Zur Neuwertung der EinzelseeleChristentum vgl auch Deissmann Adolf. Das Urchristentumund die unteren Schichten. (GrÖöttingen 9Baumgarten Otto Protestan

11, E Anschluß Eph 4,
( E

tUsche Seelsorge. Tü?ingen 1931,
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Das WIrd rSt recht ım .  neutestamentlichen Lichte
deutlich. Die Zentrallehre Christi ist die Vo Gottes-
und Hiımmelreich, das ZUT Zeit der messlanischen Predigt
esu War in den Menschen vorerst noch unverwirk-
ichtes Ideal, 1mMm Herrn selbst jedoch schon Wirklichkeit
geworden ist. Dieses Reich steht 1n einem klaren Gegen-
satz ZU  b W elt”®) un ist D9anzZ übernatürlich bestimmt
gerade dort, seine seelsorglichen Funktionen 1mM en-
nSinne auigezeigt werden sollen. So ıst miıt Betonung
die ede P VO Acker, 1n weichen der ame des
Wortes (rJottes eingepflanzt wird””), WOZUu ott selbst
wıieder das W achstum gibt*“), äannlıch der Vergleich mıt
einem Weinberg, DZW. W einstock”®) der Baum’'*) In der
Hervorhebung der innigen Lebenseinheit mıt Gott, SOWI1e
die Bezeichnung qals Gemeinde Gottes’®). Dement-
sprechend werden uch die künftigen Mitarbeiter VOTI-
ZUgSWeEISe qls Sendboten*®), Fischer*”); Sa- und Bau-
leute*®), als Verwalter!?) Gottes un se1ines Besitzes gschildert He menschliche eelsorge erhält seitdem
überhaupt Trst daraus eCc und Gewalt, daß Christus
selber Quell dieser deelsorge ist. Er ıst „dlie Auferstehungund das Lehben ) und ist „dazu gekommen, daß sS1e das
Leben haben‘“*) Ziel und Urbild jeder deelsorge. NachScheeben“* ist „„das gesamte Wirken Christi eın ZWEI-
faches: einmal die Erlösungstat als solche, wW1e Sıe

Areuze vollbracht hat; annn die fortwährende Über-
Jeıtung un Zuwendung der Verdienste jener Tat . die
einzelnen Menschen. Erstere hat Christus persönliıch un
e1in für allemal gesetzt”®), letztere soll in der Kirche
immerdar iortgesetzt und ausgeführt werden. Damit
1eSs geschehen kann, hat Christus seine Apostel mıiıt der-
selben Sendung betraut, die vom Vater empfangenhatte, ihnen seine itel, seine Ämter, seıne Rechte un
Gewalfen übertragen. Der Zweck der Kirche als solcher

Besonders scharf umschrieben Kor
11) 13,
12) KOT 3,
13) Jo 15,
14) M{ft 13, 31
1b) 12,
16)
17) Q,

Jo 4, 35 10, 2 ( 24  F

27) Jo 11,
%”)  Mt 18, 25 11}

Jo 10, 1
22) Scheeben Matthias: Dogmatik I  » 332
23) Hebr 10,
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fällt z‚usä.mm-efi ifiit deri1 Zwecke der Sendung und Wirk-
samkeit Christi. Beide haben ZU letzten und höchsten
Zweck die außere Verherrlichung Gottes, ZuUum nächsten

nd unmittelbaren Zweck er das eıl der Menschen
der Totalıtät seiner Momente als jenseitige Seligkye_it,jesseitige Gerechtigkeit un Heiligkeit”.
In die Schau des Katholizısmus ıst demnach

das Bild der theologischen Seelsorgebegründung: azu-
runden oltt selber („durch Christus UNsSsSeInNn Herrn’”)
Iräger der Seelsorge, und-all 115 menschliches Mühen
ann Ur Dienst- und Miıttlertum VOL ıhm Sse1in wollen.
Gott ist damıiıt aber uch In besonderer 1S€e ürge IUr
dıie Wirksamkeit der Seelsorge, W1€e umgekehrt die
priesterliche Persönlichkeit wieder ıne außere Bürg-
schait dafür genannt werden dari, daß die göttliche
Heilsordnung unter uns sichtbar nd ständig ZUFLF Aus-
wirkung drängt. Das stärkt die Krafit des Glaubens, den
adeligen Mut ZU agnıs 1ın der Welt, die Eint-
scheidungen des Irelien W illens tür ott erhöhen sich in
ıhrem Wert ott ist ıIn dieser Sicht ebensosehr jedoch
uch der wachsame AUter der Seelsorge, der ber die
Reinerhaltung ihrer Idee und ‘'hber die Ireue in ihrer
Verwirklichung wacht

eute chemmt u1ıs dreı Fragen ZUTF Gewisééns-
erforschung und Ausrichtung vorzulegen: ob WITr 1n der
Seelsorge TÜr die Ursächlichkeit allen KErfolges die Be-
deutun Na gläubiger Demut —-

erken %nd Tür 1Inn und Inhalt der Seelsorge die Maß-
stähe un (1esetzlichkeiten der Ü’bernatur getreulich ZU

wahren suchen und schließlich Tür UuUllSsSeIfe Zielsetzung
un jegliche Vollendung Jenseıits ausgerichtet

"'_bleiben. Zu letzterer Teilfrage soll ein1ges in
innerung gebrac werden.

Es ist apologetisch gesehen heute eın
agnis, die Wahrheiten der Kschatologie, besonders
über das Jenseıits, ın den Vordergrund rücken. Unsere
Zeit scheint beben VO  — dem Hıngen zwischen der
sichtbaren und unsiıchtbaren Welt, jeder Mensch zıttert
ım Widerstreit seiner Verhafitung Diesseits mıt seiner
Bestimmung für das Jenseıts. Indes gibt Zeıiten, der
Menschheıt die Hinordnung qauf das Jenseits leicht TÄllt,
inr Bedürfnis und Freude 1st; WIT denken da SErn das
Mittelalter. Diese Zeiten finden ihre Ablösung in allgeme1-
Ner Ablehnung der jenseltigen Wirklichkeiten und Wahr-
heiten. Die reude A Diesseits meist urc (je-



tzte

E 1n dieser Ebode CT ireréte sich ZUr
ausschließlichen Verhaftung %.  %. sichtbare Welt und
ihre Herrlichkeiten. Der Hinweis au{i das Jenseits be- 13gegne dann der Gereiztheit des Unsicheren der dem
Trotz des Verbohrten der Sar dem ohn des Unter-
CHANSECNEN. Es ließen sich heute viele Hintergründe
vermuten, aus denen eine soiche Haltung hervorbrechen
könnte. Sie ıst schon längst da, sS1Ee herrscht

Vom Positivismus un Materalismus der ersten
Vorkriegszeit bıs „Dbiozentrischen Metaphysik“” der
zweıten Weltkriegsjahre sgehen tausend philosophische
Versuche, qau{ti die hier nıcht näher eingegangen werden.
kann, die Festigung der Alleinherrschaft der irdisch-
diesseitigen Geisteshaltung. Mühsam rıingen sich neuer-
dings wieder theozentrische Gedanken durch Bis Zzu
klarer Sicht der Eschatologte ist indes noch eın weiıter
‚Weg. Vorerst wirkt e1in Hinvweis quf sS1e W1€e eine
Jenkung VO  - den eidenschaftlich umifaßten ufigaben
dieser LZeit; W1e eın ämischer der schwächlicher VEr
such, die Weltarbeiten verleiden; W1e ein Akt grund-
sätzlicher Liebensverneinung, die der betonten Weltan-
schauung des (GGenusses zuwider ist. IDie breıte Masse des
Volkes ber scheint derart verbraucht und MU:  de, ver-
flacht un:' zersetizt se1n, daß sS1e Vo  en der Botschaft des
Geistes, geschweige denn vom Hauch eschatologischer
Wahrheiten, tiefer aum berührt werden kann; das

mehr, qis etztere dem Mißbrauch nıcht entigangenSind Zahllose Sektenprediger haben mıiıt ıhrer ehr-
Turchtsliosen Geschäftigkeit un: Abgeschmacktheit escha-
tologische errbilder Fluch der Lächerlichkeit
preisgegeben Winkelverlage nd Kalendermänner haben
desgleichen AUuUsSs der Aufgewühltheit der Nachkriegszeitdurch Phantastereien un Prophezeiungen Kapital 9E-schlagen und damit 1el Glaubensbereitschaft ZEeTI-
schlagen. Selbst die billigen Entgleisungen mancher
„HMöllenprediger“. sSiınd och nicht Sanz AUSs der unggekommen. Jedenfalls Ireut sich der nglaube cQieser
Verzerrun c u sıch 4aUus ihnhnen zumindest eine AUHISE
rede altlen.

Anderseits soll indes uch nicht verkannt Werdén‚
daß durch uUNSeTeEe Zeit ein starker eschatologischer ZUg
geht Der krasse Materjalismus und platte Hedonismus
ist enn doch entscheidend leer gelaufen. Der schranken-lose Kulturoptimismus ıst ernüchtert un enttäuscht. Ge-
rade Volk und in SEINeEr Mıtte der thho ik
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ıst Tnst geworden. Im besonderen brauchte der sol-
datische Mensch, der als Gegenstück Zzu seiner Lebens-
gefährdung einen AUuSgeprägien W illen Zu Weiterleben
nach dem Tode 1n S1C. Lragt, eine klare, handfeste und
fIreudige Lehre VO Jenseıts. Ihm ıst miıt verschwom-

Pantheismus der allgemeinen Redensarten
ber eın irdisches Nichtverwehtwerden nıcht geholfen.
Die christliche OÖffenbarung weıß inm dazu besseren Be-
scheid geben. Nicht ıımsonst hat der er o1t
schon 1n der Geschichte seın Schwert 1mMm Altarraum ul-
gehängt Je entscheidungsschwerer cdie geschichtliche
Sendung und Verantwortung auf einem Volke ruht, desto
notwendiger ıst die Auskunit ber die Letzten Dinge.

ıs ıst durchaus klar, daß weder die Lebensireude,
der Lebenswille des Menschen noch seine Lebensiurcht,
die ngs der Kreatur VOo Jenseitsprediger seinen
Zwecken bıllig ausgenützt werden dari Er muß mıt he-
sonderer Ehriurcht den heiligen Grundgefühlen als
Spuren (ı1o0ttes In der Seele nachgehen, die hinüberführen
ZU Ahnen, Wissen und (ılauben die jensellige Welt
och dringlicher scheıint die Mahnung, sıch durch. den
Jenseitscharakter der deelsorge nıcht bestimmen Z

lassen, das Diesseits falsch sehen. Keıin Chiılliasmus,
auch nıicht iın versteckten Hormen des (Glaubens VeEe1-

frühte Weltkatastrophen oder des krsehnens e1Iness
„Gottesstaates” inmıtten dieser Zeitichkeit!. Keine Mın-
derbewertung des irdischen Bereichs und Arbeitens bıs

dessen geringschätzıger Entwertung und müder
„Weltflucht‘'! Keine Betonung der tragiıschen Wahr-
heiten der Eschatologie unter Zurückdrängung iıhres P_
sıtıven Gehaltes und Sinnes! Keine unglaubwürdige
Leichtfertigkeıit 1n der Darbietung un Erklärung der
christlichen Offenbarungslehren ber das jenseitige
Leben! Der rediger der Eschatologie muß dogmatische
Korrektheıit vereinen mıt ıel akt und menschlicher
üte und sıch sehr hüten VOL allem Naiven, Mätzchen-
haften un Tendenziösem. Das Mittelalter mıiıt der QaUuUS-

geprägtien Freude entsprechender „Volkstümlichkeit”
{wa heı der Höllenpredi ıst NU einmal Jängst VeI-
klun en. Die eschatologischen Wahrheıiten sSind
diese ben un ihre Bedeutung ist desgleichen geblieben,
ber die Menschen haben sich verändert un veriragen
die Jenseitsbotschaift MNUur untier bestimmten Voraus-
selzungenN.

Wenn der Priester den Jenseitscharakter der

Seelsprge DU als egulativ der überbetonten Diesseıits-



Letzten DıngeS  n um Letzten Dinge  E kultfirlwifk5am:Werdefi„lä-s“5errrl soll, so muß er z1hiäcfls‚t  für die eigene Grundhaltung und seinen persönlichen  Lebensstil entsprechende Forderungen vorbildlich ver-  wirklichen. In allzu großer Weltfreudigkeit würden die  Träger jener Diesseitskultur kein eindrucksvolles Regu-  lativ erblicken. Der an der Welt orientierte Seelsorger  ist nicht der in der Welt wirksamste. Paulus wäre —  käme er wieder — wahrhaftig nicht Zeitungsschreiber  geworden, sondern der gleiche kompromißlose, Christus  eingeschworene Lehrer der Gnade geblieben. Daraus er-  e  hben sich Folgerungen für den Seelsorger — von der  X  bsage an manche Sinnenfreuden und Lebensgenüsse  bis zur deutlichen Abgrenzung gegenüber technischen  Hilfsmitteln seiner Tätigkeit. Es kommt gar nicht in  Frage, daß wir — wvon berechtigten Ausnahmen ab-  gesehen — die Seelsorge übermäßig motorisieren, die  Kirchenausstattung allein dem Elektroinstallateur über-  lassen, Filmvorführungen im gottesdienstlichen Raum  anberaumen, an Stelle des persönlichen Kontaktes nur  die Drucksache treten lassen oder auch nur die Tiefen-  wirkung der Presse oder des Radios überschätzen. Das  Leben und Wirken des Priesters muß nicht bloß über-  natürlich bestimmt sein, es muß auch den fransıtus-Cha-  rakter des Christenwandels deutlich ausprägen. Der  große Seelsorger Paulus spricht mit Nachdruck von der  Bedeutung eines „Wandels im Himmel‘“*).  5  »  Dieser Wandel muß wurzeln in. einer 1  nneren Be-  heimatung -in der jenseitigen Welt als entsprechender  Grundhaltung. Es wird uns nottun, -die dogmatischen  Wahrheiten über die Eschatologie des Einzelmenschen  (Tod, Sondergericht, Himmel, Hölle, Fegfeuer). und_ des  Menschengeschlechtes (Jüngster Tag, Auferstehung des  Fleisches, Weltgericht) stets neu zu durchdenken und in  Anwendung zu bringen. Sie strömen in sich und in ihrer  Anwendung — auf Vorsehung und Führung, Lohn und  Vergeltung, Gnade und Wunder, Gebet und Beharrlich-  keit — so viel Kraft und Trost aus und richten unsere  Lebensgestaltung sowie Seelsorgetätigkeit derart deutlich  aus, daß wir dieses Segens besonders in schweren Zeiten  gar nicht entraten dürfen. „Noch schauen wir im S  rätselhaft, dann aber von Angesicht zu Angesicht” .. .  Piegel  „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, was  in keines Menschen Herz gedrungen ist, das hat Gott  denen berei_tet‚ die ihn lieben“?).  2) Eph 4—%6 haudeln ausführlich darüber. Phil 3, 20.  2) 1 Kor 13 1228kultur wirksam werden laésen soll, So muß er zunächst
tür die eigene Grundhaltung un: seinen. persönlichen
Lebensstil entsprechende Forderungen vorbildlich VeOeLI-
wirklichen. In allzu großer Weltireudigkeit würden die
JTräger jener Diesseitskultur kein eindrucksvolles Hegu-
latıv erblicken. Der der elt orlentierte Seelsorger
ist nıcht der in der elt wirksamste. Paulus wÄäTrTe
ame wieder wahrhalittıg nıcht Zeitungsschreiber
geworden, sondern der gleiche kompromißlose, Chrıstus
eingeschworene Lehrer der Na geblieben. Daraus e_

ben sich Folgerungen IUr den Seelsorger VO  an derSsage manche Sinnenfreuden un Lebensgenüsse
hHıs ZUr deutlichen Abgrenzung gegenüber technischen
Hilfsmitteln SEINEr Tätigkeit. S kommt Sar nıicht In
Frage, daß WITLr VOo  — berechtigten Ausnahmen ah-
gesehen die Seelsorge übermäßhiıig motorislieren, chie
Kirchenausstatiung alleın dem Elektroinstallateur über-
lassen, Fılmvorführungen 1m gottesdienstlichen Raum
anberaumen, Stelle des persönlichen Kontaktes LUr
die Drucksache tireien lassen der uch N1Uur die Tiefien-
wirkung der Presse der des Radios überschätzen. Das
Leben un irken des Priesters muß nıcht bloß über-
natürlich bestimmt se1nN, mu uch den transıtus-Cha-
rakter des Christenwandels deutlich ausprägen. Der
sroße Seelsorger Paulus spricht mıit Nachdruck vVon der
Bedeutung elnes ‚„ Wandels ım Himmel”**).

S

Dieser Wandel mMUu. urzeln ın Nnneren Be-
heimatung' ın der jenseltigen Welt als entsprechender
Grun  altung. Es wıird uns nottiun, die dogmatiıschen
Wahrheiten hber die Eschatologie des Einzelmenschen
(Tod, Sondergericht, Himmel, Hölle, egfeuer) un des
Menschengeschlechtes üngster lag, Auferstehung des
Fleisches, Weltgericht) STEeLS Neu durchdenken und 1n
Anwendun. bringen. S1e siromen in sich un: in ihrer
Anwendun quft Vorsehung und Führung, ohn und
Vergeltung, (mnade un Wunder, und Beharrlich-
keit vliel Kraft und Irost AUus und richten. uUunNnseTe

Lebensgestaltung SOWI1e Seelsorgetätigkeit derart deutlich
AUS, daß WITr dieses degens hesonders in schweren Zeıten
Sar nicht entraten dürien. „Noch schauen WITr i1im
rätselhaft, ann ber von gesIC gesicht‘Piegel
„Was eın Auge gesehen und eın Ohr gehört hat, Was
ın keines Menschen Herz gedrungen ist, das hat oatt
denen berei_tet‚ die 1n lieben‘”®).

24) Eph handeln ausführlich darüber Phil 37
25) Kor 19 12; 2,
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_ Unter diesen Lichten Voraussetzungen werden wIirdie Predigt der Eschatologie dem Volke darbieten. 1)Das
Volk braucht diese redi Immer wieder erhebt sıch
die Irrlehre VO  — einem unbestimmten, ewußtlosen Zu-
stand nach dem Tode, miıtunter mıiıt Beimischungen on
een fortdauernder Wiederkehren In verschledenen

Formen und W eisen, häufiger mıt einem müde res1g-
nıerten Abtun aller weiılteren Auskünite Dahinter VCI-
birgt sıch 1Ur häufig eine angsthafte Besorgnis VOT
dem jenseitigen Schicksal und der Wunsch, seinen Ent-
scheidungen möglichst uSs dem ege gehen. e
christliche Eschatologie braucht diese Ausreden und Aus-
iüchte nicht, weil S1e N1ıC Türchten lehrt Der 10d d

zeigt uns ZWar WI1e nıchts anderes sonst die Vergänglich-
keit les Irdischen und die Fraglichkeit der edingungs-un schrankenlosen Hingabe die Erdengüter 1n über-
betonter Diesseitskultur. Richtiger und wirksamer dürfte
Gx indes seın, anstatt das Grausige der Unabwendbarkeit
un: Hilflosigkeit VOFTr dem Tode betonen, vielmehr as
Tröstliche der christlichen Wahrheiten ber die Letzten
Dinge des Menschen arzulegen. So W1e eINe iromme
un uniromme Betrachtung des Todes g1ıbt, uch eıne
peinigende und eine befreiende,- erlösende., verklärende
und verheißungsvolle Botschait Der iın „elig die
Toten, die iIm Herrn verstorben SINd, denn sagt der
Geist 1E ruhen ja AaUus Von ihrer Plage, und ihre Werke
folgen ihnen nach‘‘26 erhält SeINe nächste Deutung:
‚Gesät wird In Verweslichkeıt, auferweckt 1ın NVerwWeEeSs-
lichkeit: esa 1n Unansehnlichkeit, quierweckt 1n Herr-
lichkeit; esa In Schwachheit, auierweckt ın Kraft; SE-
sat wird e1n. sinnlicher, vergänglicher Leib, auferweckt
e1in geistiger, ew1ger Leib Wenn 198808 dieses Sterbliche
mıiıt Unsterbhichkeit bekleidet wird, dann wird das Wort
eriullt: Verschlungen ist der Tod, ıst hes! Tod,

1St deiın leg Vod, ist eın Stachel?“*“) Denn
„durch einen Menschen ist die Sünde iın die Welt g-
kommen und durch die Süunde der Tod, un ist der
Fod qui alle Menschen übergegangen Wie aber durch
des einen Sundenfall über alle Menschen das Verhäng-
NS am, kommt uch durch die Erlösertat des an-
dern ber alle Menschen die Rechtfertigung und das
eben ”); durch den, der gesagt hat „Ich will daß

28) Näher ausgeführt ın Offb
27) Kor 15,
0 Röm J;



SIC das eben haben und daß S1Ce 5 überreich haben!“*9b  sie das Leben haben und daß sie es überreich haben!“?  —_ Die geschreckteä‘Menschheit unserer Tage will nicht  noch mehr geschreckt, sondern gewinnend und be-  glückend angesprochen werden. „Selig, die den Frieden  ringen!‘®°) Es ist deshalb heute nun einmal keine be-  sonders günstige Zeit für die „Höllenprediger“ alten  Schlages. Es ist wahr, daß der Gedanke an die Hölle,  der im Bewußtsein aller Völker verankert bleibt und  nicht zuletzt auch dem sittlich hochstehenden Menschen  ohneweiters einleuchtet, gerade in Krisen in Erinnerung  gebracht werden muß. Indes vergißt sich so leicht, daß  eben die wuchtigsten Wahrheiten in unserem Munde  schnell. peinlich, abschreckend, unerträglich oder gar  lächerlich werden können. Zumindest sollte auch in der  Höllenpredigt etwas von jener Liebe mitschwingen,  in welcher Gott der Herr weiß, daß mancher nur mehr  durch. die mahnende Wahrheit von der Hölle bewogen  wird, die Sünde zu unterlassen und sein ewiges Heil zu  wirken. Ungleich gewinnender und beglückender ist  aber die Botschaft vom Himmel, und wir müssen es uns  ein Herzensanliegen sein lassen, gerade der gedrückten,  zermürbten und enttäuschten Menschheit dieser Zeit  das ferne, aber sichere und unsagbare Glück der Ver-  klärung und Belohnung zu künden. Natürlich werden  wir uns dabei die demütige Bescheidung der großen  Theologen bei ihren Aussagen über den Himmel zum  Vorbild nehmen. Nichts soll uns aber hindern, in über-  natürlicher Ergriffenheit der Welt zu künden vom einst-  maligen Ausgleich aller ihrer Gegensätze, von der Über-  windung aller ihrer Unvollkommenheiten, von der Er-  lösung aller ihrer Enttäuschungen, von der Befreiung  aller ihrer Anmaßungen, von der Erfüllung aller ihrer  Sehnsüchte, von der Verklärung aller ihrer Hoffnungen.  Kein Spott und kein Unglaube und keine. Verbitterung  unglücklicher Menschen soll uns diese Verkündigung ver-  leiden können. Alle stille Liebe und heimliche Sehnsucht  des Menschenherzens wird dankbar zu dieser Botschaft  stehen, und alle schweren und letzten Stunden werden  von ihr, von ihr allein in das Licht getaucht. Es zeigt  sich so oft, daß die Liebe wohl „das Größte‘, jedoch die  Hoffnung,die stärkste Kraft in der Menschenbrust ist.  Die dogmatischen Wahrheiten der Eschatologie  klären aber auch die wirren Fehl-Hoffnungen, wie sie";.„   * Mt S: 9  2°) Besonders schön‘ dargelegt bei Jo 6;l auch Jo 10,  28. ‚  xIe geschreckte Menschheit unserer Tage wiıll! nicht
noch mehr geschreckt, sondern gewinnend un: be-
ückend angesprochen werden. „Selg, die den Frieden
ringen!”**) Ks ist deshalb heute DU einmal keine be-

sonders günstıge Zeit iür die „Höllenprediger” en
Schlages. Es ist wahr, der (redanke die Hölle,
der im Bewußtsein aller Völker verankert bleibt und
nıcht zuletzt uch dem sittliıch hochstehenden Menschen
ohneweıters einleuchtet, gerade In Krisen 1n Erinnerung
gebracht werden mMu Indes vergißt sıch leicht, daß
.hben die wuchtigsten W ahrheıiten 1n UNSEeTEIN Munde
schnell peinlich, abschreckend, unerträglich der 9
lächerlich werden können. Zumindest sollte uch 1n der
Höllenpredigt etwas VOo  e jener Liebe mitschwingen,
In welcher ott der Herr weiß, daß mancher 1U  — mehr
durch die mahnende Wahrheıt VO.  > der Hölle bewogen
wird, die Sünde unterlassen und Se1In ewl1ges Heil zu
wirken. ngleic gewinnender un beglückender ıst
aber die Botschaft VOIN Himmel, un WIr MUSSEN es uns
eın Herzensanliegen seın Jassen, gerade der gedrückten,
zermürbten und enttäuschten Menschheit dieser Zeıt
das ierne, aber sıchere un unsagbare Glück der Ver-
klärung und Belohnung künden. Natürlich werden
WIr uns dabe1 dıe demütige Bescheidung der grohen
eologen bei ıhren Aussagen über den Himmel zum
Vorbild nehmen. Nichts soll unNns ber hindern, u.  ber-
natürlicher Ergriffenheit der Welt künden VO einst-
maligen Ausgleich ler iıhrer Gegensätze, VO  e der Über-
windung aller ıhrer Unvollkommenheiten, von der Er-
lösung aller ihrer Enttäuschungen, VO  S der Beireiung
aller ihrer Anmaßungen, von der Krfüllung aller ihrer
Sehnsüchte, Vo  an er Verklärung aller ihrer Hoffnungen.
Kein Spott un kein nglaube un keine Verbitterung

lückhicher Menschen soll unXns diese Verkündigung ver-
te1 können. JIlie stille Liebe und heimliche eAhNSUC
des Menschenherzens wiıird dankbar dieser Botschaft
stehen, und alle schweren un etzten Stunden werden
VO.  e ihr, Von ıhr allein 1n das Licht getaucht. EKEs zeigt
sich oit, daß die 1€. wohl „„das Größte‘‘, jedoc die
Hoffnung.die stärkste Kraft In der Menschenbrust istb  sie das Leben haben und daß sie es überreich haben!“?  —_ Die geschreckteä‘Menschheit unserer Tage will nicht  noch mehr geschreckt, sondern gewinnend und be-  glückend angesprochen werden. „Selig, die den Frieden  ringen!‘®°) Es ist deshalb heute nun einmal keine be-  sonders günstige Zeit für die „Höllenprediger“ alten  Schlages. Es ist wahr, daß der Gedanke an die Hölle,  der im Bewußtsein aller Völker verankert bleibt und  nicht zuletzt auch dem sittlich hochstehenden Menschen  ohneweiters einleuchtet, gerade in Krisen in Erinnerung  gebracht werden muß. Indes vergißt sich so leicht, daß  eben die wuchtigsten Wahrheiten in unserem Munde  schnell. peinlich, abschreckend, unerträglich oder gar  lächerlich werden können. Zumindest sollte auch in der  Höllenpredigt etwas von jener Liebe mitschwingen,  in welcher Gott der Herr weiß, daß mancher nur mehr  durch. die mahnende Wahrheit von der Hölle bewogen  wird, die Sünde zu unterlassen und sein ewiges Heil zu  wirken. Ungleich gewinnender und beglückender ist  aber die Botschaft vom Himmel, und wir müssen es uns  ein Herzensanliegen sein lassen, gerade der gedrückten,  zermürbten und enttäuschten Menschheit dieser Zeit  das ferne, aber sichere und unsagbare Glück der Ver-  klärung und Belohnung zu künden. Natürlich werden  wir uns dabei die demütige Bescheidung der großen  Theologen bei ihren Aussagen über den Himmel zum  Vorbild nehmen. Nichts soll uns aber hindern, in über-  natürlicher Ergriffenheit der Welt zu künden vom einst-  maligen Ausgleich aller ihrer Gegensätze, von der Über-  windung aller ihrer Unvollkommenheiten, von der Er-  lösung aller ihrer Enttäuschungen, von der Befreiung  aller ihrer Anmaßungen, von der Erfüllung aller ihrer  Sehnsüchte, von der Verklärung aller ihrer Hoffnungen.  Kein Spott und kein Unglaube und keine. Verbitterung  unglücklicher Menschen soll uns diese Verkündigung ver-  leiden können. Alle stille Liebe und heimliche Sehnsucht  des Menschenherzens wird dankbar zu dieser Botschaft  stehen, und alle schweren und letzten Stunden werden  von ihr, von ihr allein in das Licht getaucht. Es zeigt  sich so oft, daß die Liebe wohl „das Größte‘, jedoch die  Hoffnung,die stärkste Kraft in der Menschenbrust ist.  Die dogmatischen Wahrheiten der Eschatologie  klären aber auch die wirren Fehl-Hoffnungen, wie sie";.„   * Mt S: 9  2°) Besonders schön‘ dargelegt bei Jo 6;l auch Jo 10,  28. ‚  xe dogmatıschen Wahrheiten der Eschatologie
klären ber auch die WirTen Fehl-Hofinungen, w1Ie s1e  S

‘}0) Q,
29) esonders schoön“ dargelegt bei Jo 6° uch Jo 10, 28
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jeder bewegten Zeit eig—eh sind. Immer wieder erweist
sich die Mühe wertvoll, die sich die Theologsen mıt der
Feststellung der Vorzeichen, W1Ie S1e 1n der HI1 Schrift
für das Nahen des üungsten T ages angedeutet werden,
gemacht haben Verkündigung des, Kvangeliums au{i der
I  I Krde, Bekehrung der Juden, Wiederkunit VOL
las und Henoch, besonere Drangsale, sTOHer

Glaubensabfall un Erscheinen des Antichrıist, Weltbrand.
Und dennoch heßen siıch selbst diese bıblıschen WKol-

viele Fragen erheben, daß uns ihre Beant-
wortiung ermüden würde. Wie ungleich wertvoller ist

da, den Glä  1gen die Kralit un Freude christlicher,
hoffinungsfroher Gelassenheit vermitteln, WI1Ie sS1e unNns
aus UNSCITECF Eschatologie überwältigend eNLISegCN-
Siromt. Es N qau{f das Vorbild des hL Paulus verwlesen,
der 1n einer unNnserer Zeıt äahnlichen Lage den. 1 hessa-
lonichern eınen mitreißenden Einblick 1n die enft-
sprechende Lehre geboten hat*”)

11L Die Ausrıiıchtung den eschatologischen (Gje-
gebenheiten, DZW. Wahrheıten bestimme ber nicht NUur
die Ausübung uUuNsSeTES Lehramtes in der Gegenwart, SON-
ern uch die übrigen Aufgabengebiete der Seelsorge.
Was ıst 1m besonderen das priesterlich-Liturgische J1un
des deelsorgers hne eschatologische Sinngebung und KEr-
füllung? Jle heiligen Sakramente sind eindeut1ig escha-
tologisch ausgerichtet angeflangen VO  — der hl 1Tau{fe,
die den „Erdenbürger“ ZU „Himmelsanwärter” über-
iormt und ihm ebenso das Anrecht W1€e uch die (made
ZUFTC Krreichung jenseltiger Erfüllung un Verklärung
schenkt. Die Beichtgnade will die Heimholung und Rück-
gewInnung 1Ur eben diese Bestimmung und dendung des
Christen vermitteln oder ın der Andachtsbeichte
die übernatürlich-jenseltige Bestimmung un (reistes-
haltung Testigen, sichern und vertiefen. Kine der schön-
sten Wirkungen der Eucharistie ist darın. beschlossen,
daß ‚„ UNS 1er das Unterpfand der künftigen Verherr-
ichung egeben WIT  di‘ (Antiphon nach dem hl 35 homas
V. Aquin). Liegt nıcht uch gerade darauf{f der Akzent
elterlicher un priesterlicher Sendung, daß die Sakra-
mente der Ehe und der Priesterweihe azu beauftragen
un ermächtigen, die anverirauten (Pfarr)kinder den
Wes der Lebensgestaltung his ZUF ew1lsen Verklärung

ühren? Besonders deutlich wird die eschatologische
Kraft 1n der hi Ölung, die die Mıtte der Ungewiß-

81) Namenflich ess und Thes;
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heiten, Sorgen und AÄngste etzter Lebensstunden _ den
Trost sicherer un naher Erfüllung stellt. In äahnlıcher

eise Sind die Sakramentalıen, dSegnungen un Weihumn-
SCNH, derart nıcht NUur auf die übernatürliche Lebens-
weılhe, sondern auch auf die jenseıtige Verklärung hın-
geordnet, daß die Texte des Rituale eım e  a der
Jetztgenannten Hinordnung weithin ihren 1nnn verlieren
müßten. Man soll über der pädagogisch-psychologischen
‚Wirkung der Sakramente und Sakramentalhen deren
pneumatisch-eschatologische eutung weder posit1ivi-
stisch verleugnen och schamhalilt verschweigen. Des-
gleichen gibt 1mM Lau{ie des Kirchenjahres un se1lner
Feste, Bräuche und Perikopen zahlreiche Anlässe ent-
sprechender oglaubensstarker Sinngebung und Verkün-
dun Namentlich dann, wenn dıe Liıturgıe das escha-
tologische Moment W16€e etwa Allerheiligen-Aller-
seelen, Sonntags ach Pfingsten, 1m Advent,
Aschermittwoch un!: in der Fastenzeıit, Christi un
Marıä Himmelfahrt stärker anklingen 1äDt, ergeben
siıch Gelegenheıten ZUu  - Selbstprüfung des redigers u
A chulung des Volkes ı1m Glauben.

Die glaubhafteste Jenseitspredigt jedoch wird VO)
ırten- der Führeramt der eelsorge EL werden
mMUSSEN. HÜr die Auswirkungen der sakramentalen Welt
un uch der christlichen Lehre ist die Menschheıt nicht
ımmer reil; Stiets und hen heutzutage ist sS1e ber De-
sonders aufgeschlossen TÜr die Idee un Wahrheıit, die
VO  — einer lebendigen Persönlichkeit glaubhait gemacht
und dargestell; wird. Allerdings „sind die Kinder diıeser
z  elt im Verkehr mıt ihresgleichenT als dıe Kinder
des ächtes *°). Am Beispiel Christı un seiner Heilıgen
ber ersehen WIT uch die besondere Wirkung VOoO  m Per-
sönlıchkeiten, die kompromillos n WaSsCN: „Meın
Reich ist nicht VO  — dieser Welt Meın Reich ist nıicht
VOo  o} hienieden!”**), Wer hat missionarısch mehr erreicht
als der hl Paulus, der sich qanderseıts stark darauf De-
SOMNECIL hat 95  1r nıicht! Denn WEeNN uch un-
SCr außerer Mensch zugrunde geht, wırd der innere
Jag tür Jag NEeU. Denn die augenblickliche, eichte Be-
drängn1s verschaftit uns eine überschwengliche, eWwige,
alles aufwiegende Herrlichkeit. Nur mussen WITr unseren
Blick nıcht auf das Sıchtbare, sondern qut das Unsicht-
are richten Wır W1Ssen 13a, WEeNNn UNnsSere irdische

32) 16,
33) Jo 13,

„Theol.-prakt, Quartalschrüift“ 19498
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onZeitwohnung abgebrochen wird, erhalten WIT (081

Gott gebautes Haus, eın ewiges Haus ım Himmel, das
nıcht von Menschenhand erbaut ist.. In der jetzigen. elt-
wohnung seufizen. WIr voll Verlangen, muıt UDNSETCHH

Himmelshaus überkleidet ZUu werden Darum sind
WIr iımmerdar irohgemut **). Was ıist in unseren J agen
apostolisch überzeugender als der erhabene jenseitige
Zug, der SICH. 1Im Martyrologium der Ungezählten au s-
S] richt, die ın gläubiger Zuversicht Blutzeu 1n Ruß-
Jand, Mexiko, anıen, China un Ungarn WUr en? Nur der
Unbedingte, Gläubige, Selbstsichere wirkt quft die Men-
schen tiel; ıst jedoch da, reicht gerade 1in der (Ge-
genwart se1ıne Kraft besonders weit. Vor em wahrhaft
Jenseitsgläubigen wird jedes Henkerschwert, jedes Welt-

urteil, jede Maßnahme stump{ un lächerlich un!' hbe-
fleckt. „Fürchtet euch nıicht VOLFr denen, Cdie ur den eıb
töten, die Seele aher nıcht otien zönnen Fürchtet

‚euch nicht VOT ıhnen! Fürchtet euch also nicht!
Angesichts der drückenden Lebensangst un der (GJe-
wissenslast, die auf der Menschheit hegt, ist as eın über-
aus wertvoller Fingerzeig. Der Christ, der seiner Sache
sicher ist und zeinen Augenblick der Sinn- und Wert-
haltigkeit SEINES Handelns und Erleidens sSowle dessen
end Itıgem elingen und Verklärtwerden zweilelt, wird

balL  dZU: Örientierungspunkt seiner Umgebhung, die der-
art us dem (xeleise geraten un'd unsıcher geworden 1st.19  von  Zeltwofi;1ung : abgébréchen‚_ W1Yd, . érhaiien»—. wir e1n ;  Gott gebautes Haus, ein ewiges Haus im’ Himmel, das  nicht von Menschenhand erbaut ist.. In der jetzigen Zelt-  wohnung seufzen wir voll Verlangen, mit unserem  Himmelshaus überkleidet zu werden . .  Darum sind  wir immerdar frohgemut‘®*). Was ist in unseren Tagen  apostolisch überzeugender als der erhabene jenseitige  Zug, der sich im Martyrologium der Ungezählten ‚ aus-  spricht, die in gläubiger Zuversicht Blutzeugen in Ruß-  W  Jand, Mexiko, Spanien, China und Ungarn wurden? Nur der  Unbedingte, Gläubige, Selbstsichere wirkt auf die Men-  _ schen tief; ist er jedoch da, so reicht gerade in der Ge-  genwart seine Kraft besonders weit. Vor dem wahrhaft  Jenseitsgläubigen wird jedes Henkerschwert, jedes ‚Welt-  _ urteil, jede Maßnahme stumpf und lächerlich und be-  fleckt. „Fürchtet euch nicht vor 'denen, die nur den Leib  töten, die Seele aber nicht töten können  . Fürchtet  _euch nicht vor ihnen!  Fürchtet euch also nicht!‘®)  Angesichts der drückenden Lebensangst und der Ge-  wissenslast, die auf der Menschheit liegt, ist das ein über-  aus wertvoller Fingerzeig. Der Christ, der seiner Sache  sicher ist und keinen Augenblick an der Sinn- und Wert-   haftigkeit seines Handelns und Erleidens sowie an dessen  “  end:  ltigem Gelingen und Verklärtwerden zweifelt, wird  bal  e  zum Orientierungspunkt seiner Umgehung, die der-  art aus dem Geleise geraten und unsicher geworden ist,  _ Er „sieht einen neuen Himmel und eine neue Erde ...  Und Gott wird abtrocknen jegliche Träne von ihrem   Auge. Es wird keinen Tod mehr geben, kein Leid, keine   Klage, keinen Schmerz.  Denn das Frühere / ist ver-  gang‘%!“"".‘)  Pastoralfragen  Die Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses. In dva:nkéns-  _ werter Weise hat ein Mitbruder im „Seelsorger‘‘ (Jahrgang  _ 1947/48, Folge 12) die Frage aufgeworfen, ob die vielfach herr-  schende große Milde in Bezug auf das kirchliche Begräbnis am   Platze Sei. Es scheint, daß man mancherorts zu weit geht,/ wenn  man ein kirchliches Begräbnis auch jenen Personen zubilligt,  denen es von Rechts wegen nicht zusteht. Im folgenden wollen  wir den Sachverhalt. moraltheologisch und kirchenrechtlich er-  X  n  >‘*") 2 Kor 4, 16-—5, 8.  ; 4M 11 26—81.  09 ORb21L..E5.:Ir „sieht eiınen Himmel un eINe eCue rde
Und ott wird abtrocknen jegliche Träne Von ihrem
Auge Ks wIird keinen Tod mehr geben, kein Leld, keine
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